
Zur Einführung 

Programmatische Äuflerungen. die historische Einsdmictc behaupten, sind 
selten frei von Illusionen. Valmy, das Goctl'le mit seinem -H)er und Heute-, 
Dilttum' zu einet epochalen Wende hOchstilisiert hatte, ist klkas- und revoJu­
tionsgcschichtlich kein einschneidendeS Ercianis aewesen. Wohl aber hatte 
Goethe mit Blick auf die Erfolge der Mlevte CD masse- einen sich anbahnen· 
den aeschichtlichen Wandel seismographlsch erfaßt und ihm eine klassIsche 
Wendung gegeben. 

F1Ir den Zusammenhana von politischer. :lstheti5Cbc:r und indusuidlcr Re­
volution hat Heinrich Heine am ElKIe seiner Scheift über die Gcmlldc.iU5Std· 
luna in Paris 1831 , die er UIlIel' dem Titel FfflIUASisdle Mak, publizicne. 
die Irefftndsie Formulieruna: gefunden. 

Nachdem er, aßicsic:h1.S der erfolgreichen Julhevolution, das -Ende der 
KUIIMperiode, dk bei der Wjqc Goabes anfina ulKl bei seinem SarlC aufM. 
Ten wird", erneut und mit tlllschic:denem Nachdruck proklamiert haUe, top 
er prOillOStizierc:nd hinzu.: 

J.odessc:n, die llWC Zeit wird auch eine neue Kunst geblren, die mit ihr selbst 
in begeistertem Einklaog sein wird, die nicbl aus der verblicllenen VCIJ&II· 
Je1lhelt ihre Symbolik zu boram braucbt, und die sopr eine tll:lII: Tttllnik, 
we voa IXr sc:itberigeo versclUeiXII, hervorbringen muß. ' 

Mi! der Trias Nl!Ile Zeit - Ntut KUllSI - Neut Technik sind die Lcitidcen vor-
mlnHchtt Kumnheorjc und -praxis prlzis umschrieben. Zußlcbst schien es 
so, <118 mit der neuen Zeit, dem in der Julirevolution sicJllbu aewocdencn 
Bnndnis von Kani, und Volk eine -SChOne, bede\!tu0&SVo1ie Zeit- anbrechen 
wOrde, wie ein die Pariser EreiaDI$Se mttprotokoltierender Briefschreiba' in 
Tbeodor Mundt5 NOvelle Madelolt {)(kr dit Romantiker 111 Paris DI Ixlffen ...... 

Dieser Enthusiasmus sollte allerdings nicht lanae anhalten. An die Stelle 
der ScMnheit trat bekanntlich die K:.!rikatur des BilrlerkOnigs, an die: Stelle 
des Pathos die: Farce, an die Stelle von Geist das Geld, ein Umstand, der 
freilich nicht auf Frankreich bc:schrlnkt blieb und der Elon Friedc:1l daDl 
verleitete, in seiner KUUurgtschlclut du Nt~tlt zu behaupten: Zwischen 
Juli- und Fc:bruarrevolution ·wird EUTopi DIrn erstc:nmaI hälllich.-' 

Gemeint waren hier vornehmlich die Folac:n der Induwialisic:run., wie 
sie Karl Immermann in seinem Roman Die EpigotWJ (1836) beschrieben N.t-

·VOllIlier ...... balle JIObt .... .-Epocbc der Wellpldudl"" .... uM ibr t6not ..... 
Ihr seod cIIoba ae-" Voll- Wolf..., GoeIk, SMtIücM ~ IWe:imarer AIII· 
pbellm, S ,~). 

2 Helntic). Heim, Fnw.r.isdoc Mflln- a--tJ"-ou~lJ-, u, lWiJ 1831, ID. oien., Hw~ 
rll€lI krllixh~ aa..nv_,.,k .. ~'U 1211, 111· v ~.Rcr>o! Dom I C"IInN'IM a. 
ICII. Hambo.tr. 1980. S_ .,_ 

3 Eaaa Fricdell. Kidl..,.pJdlidol~ dn- Nft:.~u 3. M~ncIIm I~. [nent: 19311. s. &6 
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te. Kar] lmmermann hatte sich über die Julirevolution euphorisch ge!uBen, 
indem er betonte, -nie M habe Mein Faktum so gewaltig und erschütternd- auf 
ihn gewirkt; M es berühn mich wie ein Wunder-. Angesichts der Tatsache, 
daß -die RinerlÜter (".j in die Hande der Bürgerlichen Ober[gingenr und 
-das Geld [",j gesiegt" haue, schrieb er dann emOchten über die durch das 
Fabrikwesen gepr~gte moderne Ubensweise: 

Der Sinn roT SchOnheir fehlte hier ganz:. Die StwJde regierte und die GLocke, 
nach deren Schlagt rollten und leerten sich die Arbeitsplltze. (lllCn die Trl­
ger ihre taglichen Wege immer in der nämlichen RicbtWlg an" 

Entsprechend bedrohlich empfand der Protagonist des Romans die radikale 
Umgestaltung der gesamten Gegend in kilrzester Zeit: 

Die DIaJUligfalrigeu Gewerbevorrichtullgen, welche er nun im einzelnen mu­
sterte, berührten seine Augen noch unangenehmer, als ll,llcs zuvor. Diese Iß, 
mutige Hügel- UIId. Waldnatur schien ihm durch sie entstellt und urfellt zu 
sein. Das freie Erdreich mit Blumen und Wasser, wekhr:s die Seele sonst 
VOll jedem Drucke zu erlÖSCll pßegt, lastete auf der seinilen mit stumpfem 
Gewichte [ ... ]. Um alk Sinne aus der Fassung zu bringen, Lagerte sich über 
der ganun Gegend ein mit widerliChen Gerüchen geschwangerter Dunst, 
welcher von den vielen Färbereien und Bleichen herrührte.' 

Aber war das "überllandnellmende Maschioenwesen~, das ·wie ein Gewitter 
langsam. langsam~ und unaufhaltsam ~seine Richtung genommen~ liane, 
wirklich Dur qu~lend, angsl1ich, Mßlich und unpoetisch, wie es der Held in 
G()C(hes Roman Wilhelm Meisters Wßmurjahre empfunden hane? Boten die 
verschiedenartigsten epochenpr3.genden Erfindungen und Entdeckungen. die 
Schnellpresse und die Litfaßsliule, die Eisenbahn und der Koksbocbofen nicht 
ganz eigene 'poetOgene Situationen' und Motivfelder? Immerhin gab es eine 
den Vormarz charaberisierende, heftige Kontroverse um das Ende der Poesie 
in ·dampfestoller~ Zeit (J. Kerner) oder die Chance einer ·Poesie des Damp­
fes~ (A. Grün), an der sich Schriftsteller wie Adalben von Chamisso. Ana­
stasius Grün. lustinus Kerner, Gonrried Keller, Emanuel Geibel. Theodor 
Fontane und viele andere beteiligten! Ernüchternd ist freilich festzustellen, 
daß dieser meistenteils in poetischer Form ausgetragene Streit uninspiriert 
lind mit traditionellen ästhetischen Mineln geruhn wurde. In dem Zusam­
menhang war keine Rede von einer "neuen Technik-, die "nicht von der ver­
blichenen Vergangenheit ihre Symbolik ru borien~ hrauche, wie Heine hoff­
nungsvoll verheißen !latte. Im Gegenteil! Da wird von Grün bis Grillparzer 
die "Dampfbrosse" noch traditionell ~vorgespannt·; seihst ein so großarti­
ger SChriftsteller wie Gonfried Keller weiß ZUf Verteidigung moderner Tech-

4 Karl Immeml.lllll. Di~ Epigonm. Fantillrn,....".",rell ill ''''''li Bildo~rn J82J,/835, in: 
ders .• W~ru2, hj. v. BennoVOD Wi""c. FranHurt/M. 1971. S. 421. 

5 Ebd, S. 413. 
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mir: nur die seic der Anlike bekannltn -Elemente- auhllbietm, deren Rull­
sic:run, nun in -Und uod Sladt- ·whlschimmcrnd· zu bcwundenl sei. Du 
Problem der Epoche. das EpiaOflelllum, scbIJft hier um in Überlaaeruna, j1 
Überlastung durcb h;stocisdlc:s BildunaS ..... iSsc:ß. Selbst die ~flildlulli Iech­
ni$chet Innovationen wird von diesem Trend erlaßt, indem beispielsweise 
FabrlkgeMuden eine sakrale Gew.lndu!\i angele,t wird. 

Die vormArzliehe Science-flction kommt auf diese Weise schnell Zl,I einem 
KOfli,.von-Thulc-Tourismus hc:rab, wenn Glttfricd Keller auf den sich vom 
"Dampfer" und -Dampfwagen" abwendenden, in den noch unber11hrten 
"blauen Himmel" fliehenden Blick von Juuinus Kerner nur zu antwonen 
weiß: 

Und wtnD viclleithl:, !laCh fllnlD, JalImI, 
Ein Lul't$Cbift' voller GriectJenwein 
Dweb', MOIJeIU"Olb tim' III::rarf1!tren 
Wer m(lchle da weh! FIIInn.mrI $ein' 

Olm bOg' ich mich, ein seI'ger Z«her, 
Wohl Ober Bord. von Krlnttn sch..w:r. 
Und ,C)ne lan~m meinen Becher 
Hinab in das vcrla5SllC Meer! • 

Ästllttische Innovation isI: also zunlcllsl kaum durch einen motivonentienen 
Bezug auf eine technisch vertndertc: Welt zu erwarten. sondern eher durch 
eine neuanil:t Funküonsbc:sl:immung der Kunst. Eben diese leistete Heinrich 
Heine in seiner ein,angs eno,"2.lmlen ~hrift Frr:wJhist:ht Mah,. Heines Pro. 
gnosc: einer neuen KUOSI durch neue Tedlnilr: bezlelU sich nlmlich OIul eine 
im Umfeld des SaiN...simonismus in Frankreich gefiibne Diskussion um die 
MOglict1.lr:eil ooer neuanigen VerbIndung von Kunst. Wissenschaft und Indu· 
"rit.' AniCSidIts eincr sich rwm emwiclr:ell\den Gesdlschaft. und einer da· 
mit einhergellcnden Venelbst1ndiaußg von Politik, Wis5C11SClu.ft und Indu­
strie bedarf tIi positiver Kapu.itlten ("cap.acufs positives-) der Verminlung, 
um die sich lllnehmend isolierenden Teilsysttme in stilndiger Interaktion zu 
erhalten. Damit ist die neuani&e Aufgabe der neuen sozialen Kunst, die Im 
-Einlr:lan& mit ihrer Zeit- stünde, beschrieben. 

Heinriell Hehlt &reift diese, von einer -dynamischen Wirkul1&smachl der 
Kunst- auseehc:nde, frallZÖliische Avant&ardetheOrie in seiner Schrift FrantA-
turM Makr auf. Die "neue Kunst" finde weder 1ll einer "neuen T«hnit", 
is( sein Gedanke, indem sie - wie in der Auf1r.llrun& - nur neue Terrains des 
Wissens zu erschließen versuche, ruh, indem sie du vorhandene Wissen 
nur beschleunigt zirbalieren lasse. Der einzige Wq ffihrc Ober qulil3live 

6 G:>ttfnN "da, ~<MI{JIUJ,_I<mvr·IU. "f/ooI...- __ ~'. m: den . 
S4M1I~ w...-t.. I. bl, Y KAi. Kailf_. FraclJ'uftlM 191». S. 156f, 

7 $'."1 VOll Helmul PfeifTor prUII tot.o:bnchcn __ ~ M>V<>/e Mtl~"" ihr" KMIUI, 
MQneben 1988. s. nlf 
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Änderungen, indem die KUlL'it die neuen WlI.hrnehmungstbcoretiscben Mög­
lichkeiten moderner Industrie aufueife und sich aslhelisch zunutze mache.' 
Nur eine solche, die anderen Teilsysteme der Gesellschaft interpeneuierende 
Kunst und Kritik vermag, wie Kart Gutzkow in seinen Deu1lf:hen Bli1nun flir 
uben, Kunst und WlSunschajt formuliert, -die Herzschlage der Zeit zu LTh­
Jen, und überall zu seyn, wo eine neue Erscheinung des Jahrhundens aus 
ihrer Knospenhlllle hervorbricht ~ . 

... 
Die Teilnehmer des Forschungsprojekts zur Vomu'Jrzluerarur in turopdischer 
Perspektive haben sich bei ihrem zweiten Treffen (3.-5. Mai 1996), wie wei-
land Joseph Eichendorff im Vorwort zu Erlebtes es vore~erzien hatte, aus 
dem -fliegenden K.asten~ -durch irgendeine Verzauberung- mitten ins 
·Schloß und in den Part:" von Rauischholzhausen versetzen lassen. Sie dan­
ten dem Brilish Council, dem DAAD, der hessischen Staatssekretarin und 
Ministerin tut Justiz und roT Europaangelegenheiten, Kristiane Weber-Hasse­
mer, sowie der Hochschulgesellschaft der Jusrus-Liebig-Universitat Gießen 
für die Finanzierung der Tagung. Die Herausgeber bedanken sich bei dem 
Pr3sidenten der Jusrus-Liebig-Universillt, Prof. De Heinz Bauer, vor allem 
für den mit Herrn Christian ScootenrOhr selbst gestalteten Abend ~Lieder im 
Vormlrz~, bei dem KanzJer der Justus-Liebig-Universitat, Dr. Michael 
Breitbacb, für die kundige und den Rahmen prazis absteckende Einführung, 
beim Dekan des Fachbereichs Germanistik, Prof. Dr. Heinz Ramge, tUr die 
spritzig vormlirzliclie Begrüßung, bei Frau Prof. Dr. Christine Lubkoll tUr 
die gelungene Disblssionsleitung, bei Peter Kurz.eck für die Lesung des 
Paris-Kapitels aus seinem im Entstehen beififfenen, neuen Roman, bei Dör­
[he Schilken und Dr. Harald Schmidt für Organisation und Betreuung und, 
last but not least, bei Ralph Bingel für die erhaltene Unterstfltzung. Ohne sie 
alle waren, wie Goethe es unüberbietbar altvaterlich-modern zu formulieren 
\\IUßte, die ~Fazilitaten der Kommunik:ation~ schwerlich gelungen. 

Günter Oesterle 

8 Heioe denkl zulllclls( an die in der r~"scben Zei~ft u GIoW gdiilute Diskus­
rioo um die Möglicbkei\ell des Dianrn ... und del Panonmu, op1\er bekannllich del 0.-
auem>lypl. 
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